
Zum Gnadenbild der Alten Kapelle
VO  -

Josef erl

„Den Gott, den die I1 Welt nıcht umtassen kann, hast du allein umfaßt”.  » ] In
diesem Sat7z steckt die heilsgeschichtliche Bedeutung der Gottesmutter, S1e 1Sst nıcht
1Ur Fürsprecherin beıim Erlöser, dessen Menschwerdung s1e mıtwiırkt, sondern
auch „NCUC Eva und somıt Urbild der Kirche.“ Das Gnadenbild der Stittskirche
Unserer Lieben Frau Zur Alten Kapelle ın Regensburg wurde, seıtdem nachweIıs-
bar ISt, dem Lukas zugeschrieben.” „Gnadenbild“ 1sSt eın neuzeıtliıcher Begriff für
Kultbilder, denen wundertätige Kraft zugeschrıieben wiırd. WDas Urbild sıch 1st
aber gerade diıe VO Evangelisten Lukas gemalte byzantınısche Madonnenikone, die
eın wahres Abbild der (sottesmutter ist.

Sermo 147 9  ’ zıtiert nach Leo Scheffczyk, Marıa 1n der Verehrung der Kırche.
Marıa iın der Heilsgeschichte 11L, Wıen 1981, 24

Leo Scheficzyk, Anton Ziegenaus, Katholische Dogmatık. Marıa ın der Heilsgeschichte V,
Aachen 1998, 10—-28

Der vorliegende Autsatz kann 1m vorgegebenen Rahmen angesichts des umfangreichen
Aktenmaterıials 1Ur auf einıge Teılaspekte eingehen. Das Gnadenbild wurde 1ın Verbindung mıiıt
der Sanıerung der Alten Kapelle, die 13 September 1998 tejerlich wıedereröfftfnet wurde, ın
den Werkstätten des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege eıner Untersuchung und
Restaurierung unterzogen. Eıne Dokumentation 1erüber lag nıcht VOT. Zugänglıich Warlr durch
das Entgegenkommen VO Stittsdekan Apostol. Protonotar Wilhelm Schätzler der Restaurıie-
rungsbericht ZUTr Stittskırche und deren Ausstattung VO) den Werkstätten tür Restaurierung,
Preıs Preıs mbH, Parsberg, dabei eıne Chronologie 19 un! ahrhundert, vertafßt VO  -
Xaver Luderböck. Als wichtigster Autsatz ZU Gnadenbild gilt weıterhin Achim Hubel, „Dıie
Schöne Marıa“ VO: Regensburg. Walltfahrten Gnadenbilder Ikonographie, 1n: Paul Maı
(He:) 850 Jahre Kollegiatstift den heiligen Johannes Baptıst und Johannes Evangelıst 1n
Regensburg /7-1 München 19/7/ (ım folgenden gekürzt: Hubel 199—-239, mıiıt
Abbildungsteıl, der uch dıe altere Literatur un! den Forschungsstand bıs 1977 wiedergıbt.
Zur Ikonographie und Ikonologıe der Alten Kapelle 1St anzutühren Karl-Heınz Betz, Das ıko-
nologische Programm der Alten Kapelle 1n Regensburg, 1N; Verhandlungen des Hıstorischen
ereıns tür Oberpfalz und Regensburg, 118, Regensburg 1978 (ım tolgenden gekürzt: Betz

T—5)
Zu Bedeutung und Gebrauch VO Andachts- und Gnadenbild mıiıt Angabe der wichtigsten

Lıteratur sıehe Wolfgang Brückner, Gnadenbilder 1mM Zeitalter iıhrer Reproduzierbarkeıt, 1N;
Franz Nıehoff (Hg.), Marıa Allerorten. Die Muttergottes mi1t dem geneigten Haupt 9—1
Ausst.-Kat. (Schriften aAaus den Museen der Stadt Landshut 5 9 Landshut 19%9, 135—-148 Zur
Rezeption dieses Themas ın der bildenden Kunst: Gısela Kraut, Lukas malt dıe Madonna,
Worms 1986
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Dıie Legende
Das Gnadenbild der Alten Kapelle soll nach der Legende Kaıser Heıinrıch IL be]

seıiner Krönung ın Rom Februar 1014 VO apst Benedikt 111 als Geschenk
für die VO ıhm erbaute Ite Kapelle erhalten haben.? Dıiese Legende 1st bildlıch dar-
gestellt 1mM Langhaus der Kırche auf eiınem Deckentresko des Augsburger Malers
Christoph Thomas Scheffler VO 1732 das 1mM Zuge der Umgestaltung der Kırche 1mM
Sınne des Rokoko entstanden 1St. Sıcher sollte adurch jeder Besucher autf die u1-
alte Tradition der Kırche und den Rang des Stitftes hingewıiesen werden, SOWI1e auftf
den Besıtz des wundertätigen „Lukasbildes“. Fın weıteres Beispiel für ıne solche
legendäre Importikone mıiıt eiınem „Bıld Marıens nach oriechischer Art“ 1etert die
Biographie des Passauer Biıischots Altmann (1065—-1091).’ Die Wırkung byzantını-
scher Ikonen aut die Malereı1 1mM Westen W alr keiner eıt orößer als 1mM Jahr-
hundert, zahlreiche Beispiele ex1istieren VOT allem 1n Italien. Dıies 1st interes-
San(ter, als auch das Gnadenbild der Alten Kapelle übereinstiımmend 1Ns Viertel
des Jahrhunderts datiert wird.® Das Gnadenbild wurde auch schon als italienısche
Ikone iın den toskanıschen Umkreis eingeordnet. In einem Brief VO 3 Maı 1939,
den der ehemalıge Regensburger Museumsdirektor Dr. Walter Boll den damalı-
SCmHh Stittsdekan Mayer gerichtet hat, berichtet über eın Schreiben VO  ; Dr. Manolıs
Hadzıdakis VO Museum ın Athen, der das Bıld persönlıch in Regensburg gesehen
hatte, da{fß dieser „auf rund seıner Untersuchung teststellen kann, dass sıch nıcht

ıne byzantınısche Ikone, sondern ıne ıtalıenische handelt. Für letzteres
betrachtet sıch nıcht als spezlalısıert, 1st jedoch der Auffassung, dass das Bild in
den toskanıschen Kreıs des Jahrhunderts seftzen se1 och 1sSt bezüglich der
letzteren Feststellung ınfolge VO  - spateren Auffrischungen und Übermalungen
dem Gemüälde nıcht ganz siıcher.“ ” Wıe die berühmten römischen Gnadenbilder, als

Angeführt erd diese Legende be1 Johann Baptıst Kraus, Ratısbona Monastıca. Clöster-
lıches Regenspurg. Erster Theıil Oder Mausoleum, Vierte Auflage, Regensburg 1/3Z: . 247
„Der Kayser zierte dıese seın Kırch mıt der heilıgen lheben Frauen Bildnudkfß, welche

Lucas gemahlt, ıhme aber VO Benedicto VIB: gewlsser Verdienst wiıllen verehret WOI-

den, noch, Ww1e bıllıch, ın STOSSCH Ehren 1St.  C Dıie Ausgabe dieses Werkes ın der
Bearbeitung VO  — Abt Coelestin Vog] VO St. Emmeram erschien bereıts 1680 Johann arl
Parıcıus, Allerneueste und bewährte Hıstorische Nachricht Von Allen iın denen Rıng-Mauren
der Stadt Regensburg gelegenen Reichs-Stifftern, Haupt-Kırchen un! Clöstern Catholischer
Religion, Regensburg 1753, 5.348, schränkt 1es schon e1ın, WEeNnNn schreibt: ‚ein Marıen-Bild
1n eıner besonderen Capelle, welches der Heı1 Evangelıst Lucas mıt eigener Hand gemahlet
haben solle Pabst Benedictus 111 hat Henricum Sanctum nebst der Reichs-Crone ZUr
Danckbarkeit damıt beschencket,

Abbildungen dieses und weıterer Freskos 1n der wıederhergestellten Raumfarbigkeit des
Rokoko ach der Jüngst abgeschlossenen Renovıerung 1im VO Harald 1e16% LICUu bearbeiteten
Kleinen Kunstführer Nr. 415, Ite Kapelle Regensburg, Regensburg 1998

Hans Belting, Bıld un! Kult, München 1990 (ım tolgenden gekürzt: Belting Kap
„Nach griechischer Art“ Importikonen 1mM Westen, 369—374, auch für das Folgende.

Hubel 1977, 211—-214, un! Belting 1990, 5. 507, übernehmen dabei die Datıerung VO
Christian Altgraf Salm, Neue Forschungen ber das Gnadenbild der Alten Kapelle 1n
Regensburg, In: Münchner Jahrbuch der bıldenden Kunst, Folge, ALIILL, 1962 (ım tolgenden
gekürzt: Salm 497—62, iınsbesondere ab uch VO der Jüngsten Untersuchung mıt
naturwissenschaftlichen Methoden ach dem Stand der Technik dürtte kaum eıne
wesentliche Neudatierung erwarten se1n.

»/75
Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg, Ite Kapelle (ım tfolgenden gekürzt: BZAR, AK)
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Vorbild wırd immer wıeder das Madonnenbild ‚Salus Populi Romanı“ VO Marıa
Maggıore PCENANNLT, dessen Datierung 1n der LNECUCICI Forschung VO bıs 1NSs
D 15 Jahrhundert schwankt;"“ soll auch das heutige Gnadenbild der Alten Kapelle
auf ıne ursprünglıche, wesentlich ältere Darstellung zurückgehen. Aufgrund VO

Untersuchungen nımmt INa  ; o A, da{fß als Flügeltür einem Tabernakel mıiıt
dem orıgınalen Gnadenbild diente, bevor dieses ersetzte. “ In der Tlat sınd die
melsten alten Ikonen Roms, als Beispiel 1St anzuführen die Madonna VO Marıa
Nova , durch dıe intensiıve Benutzung und sonstıge Einwirkungen IL1UT noch
Ruinen, oft bıs Zur Unkenntlichkeit übermalt. hre Wırkung esteht iın den egen-
den, die sıch s1e bıldeten. ÖOstliche Ikonen sınd heilıge Bılder und besitzen eiınen
Kultstatus w1e Reliquien. Ihr Besıtz verhalt Ansehen. Das Regensburger
Gnadenbild begründete durch die päpstliche Schenkung den kaiserlichen Stifter
natürlich auch den allerhöchsten Rang für das Stift

Das Gnadenbild
Das Konzıil VO Ephesos WAar die Synode, die sıch mıiıt der Rolle der

Multter Jesu und ıhrer Bedeutung als „Gottesgebärerin“ (Theotokos) auseinander-
setLizte. In der Folge entstanden die Marıenikonen, iıne der bekanntesten und
meılisten verehrten WAar die Marıa Hodegetrıa ın Konstantıiınopel, benannt nach ihrem
Standort 1mM Kloster der Hogedon („Wegführer“), deren Archetypus nach der
Legende 1mM 5. Jahrhundert AUS$S Palästina ach Byzanz gelangte und dort be1 der
Eroberung 1453 zerstort wurde  15 Dıieser TIypus 1sSt ın unzähligen, mehr oder wen1-
SCI Kopıen überlietert. Kennzeichnend 1St für Ikonen nach diesem Urbild

10 Pıetro Amato, ERA EFFIGIE ARIAELE Antiche Icone Romane. Ausst.-Kat. Rom
1988 (1im tolgenden gekürzt: Amato datiert dıe Madonna VO:! S. Marıa
Maggıore ın ıhrem jetzıgen Zustand 1Ns 1214 ahrhundert, das Werk sıch 1St ber seıner
Meınung nach der Übermalungen und daran VOTSCHOIMNIMMCNECI Restaurierungen nıcht
sıcher datieren; Hubel 19/7, 5 215 tolgt Joseph Wılpert, Dıie römischen Mosaıken un!
Malereien der kırchlichen Bauten VO bıs CT ahrhundert, Ausgabe, Freiburg/Br. 1924,

IL, 5.1134-1137, un: o1bt als Entstehungszeit die Mıtte des 13. Jahrhunderts Eınen
Datiıerungsversuch unternımmt Gerhard Wolf, Salus populı Romanı. Dıie Geschichte

römischer Kultbilder 1mM Mittelalter, Weinheim 1990 (ım folgenden gekürzt: Wolt
22-28; schlägt eiıne Datierung nıcht ach dem Jahrhundert VOT un:! hält sS1e tür eınes der

äaltesten christlichen Kultbilder.
Hubel 1977 va N folgt dabe!] der These VO Salm 1962 Dıiıeser entdeckte bei se1-

nNer Untersuchung anläfslich eiıner 1959 stattgefundenen Instandsetzung iın den Werkstätten
der Bayerischen Staatsgemäldesammlungen Gnadenbild Spuren VO Scharnieren un!
Riegellöchern. Auf der Rückseite kam auiserdem ıne tragmentarısche Darstellung des
Christus Pantokrator ZU Vorscheın, die einer stilanalytischen Datıerung herangezogen
wurde. Belting 1990, 5. 433—437, hat ebentfalls auf die Verbreitung verschliefßbarer Schrein-
bılder 1n Italıen hingewiesen. Da Ikonen 1ın eiınem Retabel untergebracht wurden, in öttfent-
lıcher Funktion, wobe!l das Rahmenbild 1mM Dienst des eingefügten Biıldes steht, 1st eın übliıches
Verfahren, hierzu Vıictor Stoichita, Das selbstbewuftte Biıld Vom Ursprung der Metamalereı,
München 1998, 87—-97; Karl-August Wırth, Eıinsatzbild, In: Reallexıkon Zur Deutschen
Kunstgeschichte, I 9 Stuttgart 1958, 5Sp12 Amato 1988, 1/-24; aus dem 5. Jahrhundert.15 Miıchael Brandt un! Arne Effenberger (Hg.), Byzanz. Dıie Macht der Bılder. Ausst.-Kat.
Hıldesheim 1998 (ım tolgenden gekürzt: Byzanz 10/-121, auch für das Folgende.
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die steıit aufgerichtete Haltung VO Mutter und Kınd, die beıden ıne würdevolle
Ausstrahlung verleıiht. uch das schon erwähnte Gnadenbild „Salus Popul:
Romanı“ VO  — Marıa Maggiore *” 1St ıne Varıante dieser Ikone, allerdings 1St der
STLarre Ausdruck abgemuildert. Statt den Streng hieratıischen TIypus überneh-
INECN, blickt das Kınd Zur Mutter auf und unterstreicht dıe Verbundenheit. Da
ın der Alten Kapelle selıt 1451 ıne Stittung Z Feıier des Festes Marıa Schnee vab,
die sıch auf die Gründungslegende der Kirche Marıa Maggıore bezieht, und dort

15schon iın den 1460er Jahren eın Altar „ad nıves“ bzw. ))S Marıae 1n NIVIS nach-
weısbar 1st, hat INa bıs in neuestie eıt das Gnadenbild der Alten Kapelle als
Lukasbild »”  Ö Iyp Marıa Schnee“ sehen wollen."®

Das Gnadenbild der Alten Kapelle  17 geht auf iıne andere Varıante der Hodegetrıa
zurück, die sogenannte „Dexiokratousa“, die „Rechtstragende“ Die Multter tragt
das Kınd, abweichend VO: Vorbild, aut dem rechten Arm.  18 Bekleidet 1st s1e mıt dem
üblichen Maphorıion, einem weıten Schultertuch, das mıiıt Sternen un:! miıt einem
Ziersaum mıiıt ransen geschmückt 1St. Mıt dem rechten Arm umta{ßt S1e das Kınd,
hre and stutzt dabe! nıcht 1Ur das rechte Beıin des Kındes, sondern hält zwiıischen
den Fıngern eingeklemmt auch noch den Saum des Schultertuches fest, wodurch s1ı1e
das Kınd gleichsam umhüllt. Marıas freie and 1st erhoben und welst u Kınd,
eın be1 vielen arıenıkonen besonders beliebter Gestus.!” hre and überschneidet
dabej OS den linken Ellbogen des Kındes leicht und kann unmöglıch, w1e
Hubel meınte, das Gewand über der rust zusammenhalten.““ Durch die dargestellte

Malereı auf grundıierter Leinwand, vermutlıch 1n enkaustischen Farben, auf 11-

gefügte Holztafel, vermutlıch Kastanıenholz, geklebt, 117 Amato 1988, 52—58
und Fıg X zeıgt dıe restaurierte Fassung; ';olf 1990, 24725 und Abb. 2, zeıgt den Zustand
VOT der Restaurierung VO 1931

15 BZAR, A Amtsbuchserien, 1, tol 4—
16 SO Walter Hartınger, Zur Geschichte des Walltahrtswesen 1mM Bıstum Regensburg, 1n:

1250 Jahre Kunst und Kultur 1mM Bıstum Regensburg. Berichte und Forschungen, München-
Zürich 1989, 234 Hubel 1977:; 212 der ber auch richtig darauft hinwies, da{fß CS unbedeu-
tend 1St, wenn Gnadenbilder verschieden siınd In diesem Fall ging CS ohl 11UT dıe
Tradıtion des Festes. Zur Marıa-Schnee-Legende sıehe Hans-Josef Bösl, Aufhausen. Wall-
tahrtskirche Marıa Schnee, Authausen 1989, 60—-63 Danach WwWar diese Legende VO Schnee-
wunder Zzu Kırchweihtest VO Santa Marıa Maggıiore August och bıs 1970 1M Römıu-
schen Brevıer als Lesung enthalten.

17 Malereı auf grundierter Leinwand mıiıt Tempera, aut Holztatel aus Buchenholz geklebt,
110,7 Salm 1962, 58—60, zeıgt 1ın Abb den VO der Metallverkleidung „Ireige-
legten“ Zustand; ebenso Hubel 1977, Abb 2‚ der Zustand ach der Restaurierung 1mM Kleinen
Kunstftührer Nr. 415, Ite Kapelle Regensburg, Regensburg 1998, z

18 Barbara Schellewald, Dıie Biılder ach dem Ende des Bilderstreits, 1n: Byzanz 1998, Ba
Die trühesten Beispiele stammen aAus dem 11. Jahrhundert und betinden sıch 1mM Katha-

rinenkloster Sınal, Abbildung 63, Be1 Belting 1990, 281, Abb 158
Belting 1990, auch tür das Folgende.20 Hubel 1977, 21/7-218, olgt darın Salm 1962, 5 ’ tatsächlich 1st diese (Geste schon trü-

her mifßverstanden worden. Hubel zeıgt 1n seiınem Abbildungsteil mehrere Beispiele, be1 denen
die Iınke Hand Marıens hınter dem Ellbogen des Kıiındes lıegen kommt. Be1 der Vielzahl der
graphischen und plastischen er, die den Orten VO Walltahrt und Gnadenbild-
verehrung entstanden sınd, 1st 1€es eın Wunder, doch äßt sıch ımmer eiıne Gesamtkompo-
S$1t10N erkennen, hıerzu Hans Dünnıinger, Wahres Abbild Bildwalltahrt und Gnadenbildkopie,
1: Wallfahrt kennt keine renzen. Themen einer Ausstellung des Bayerischen National-
USECUNMNS und des albert Stitter ereıns München, München-Zürich 1984 (ıim tolgenden
gekürzt: Dünnıinger, Abbild), 274—-283
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Sprechrolle legt Marıa Fürbitte eın bel dem Kınd, das S1e auf dem Arm tragt. Ihr
Blick 1st nıcht ZU ınd gewendet, sondern nach aufßen un:! ezieht den
Betrachter mıt e1ın, 1ın dessen Namen sS1e Zu Kınd spricht. Ihr Kopf 1sSt leicht Zzu
ınd gene1gt, W as diıe Gestik noch verstärkt. Dıi1e Haltung des Kındes 1St Marıa ZUSC-
wandt. Der Bliıck des Sohnes geht Zur Mutter, gleichzeıtig erhebt die rechte Hand,
dıe Segenshand, W as als bestätigende Antwort verstehen 1St. Im heutigen Zustand
1St die rechte and einer Faust geballt und scheint eın kleines Objekt hal-
tecn, Hubel hat darın einen Apftel gesehen.“ Salm hat ın seinem Autsatz über dıe
Untersuchung des Gnadenbildes auf das Problem der mıi1ıt starken Übermalungen
verbundenen Restaurıierungen hingewiesen, NPartıen, darunter die Nımben mıiıt
den Sıglen Marıas un:! Chrıistı, aber auch die rechte and des Kındes wurden Z61-

stOrt, da{fß tür ıhn ıne Aussage über den ursprünglichen Gestus nıcht möglıch war.
Dıie Textrolle ın der linken and des Kındes ann nıcht 11UT eın Symbol des gOtt-
lıchen Wortes se1n. In der byzantınıschen Mystik 1st S1e auch Symbol des Körpers
un meınt das göttliche Wort 1mM menschlichen Fleisch und Blut Aaus der Mutter, eın
Topos, der in Sıena 1m 13 Jahrhundert wieder aufgegriffen wurde.“ Dıie ewegung
der Beine, der freı erhobene Arm des Christuskindes sprechen für ıne Entstehung
aufßerhalb der byzantinischen Bildtradition. In Oberitalien 1sSt 1mM 13. Jahrhundert
ıne NECUEC Tradıtion der Ikonenmalerei entstanden. uch für das Gnadenbild der
Alten Kapelle wurden VO  — Salm und anderen Autoren Vergleiche mıt toskanıschen
Madonnen gezogen.““ Dennoch hat Salm durch Vergleichsbeispiele gezeıgt, dafß
neben diesen Einflüßen für einıge Detaıils der Darstellung auch regionale Beispiele
AUuUuSs der Buch- und Glasmalereıi heranzuzıehen sınd, iwa das Wurzel-Jesse-Fenster
1mM Dom Regensburg.“” Wıe schon oben erwähnt, diente das Gnadenbild zumın-
dest zeıtwelse als Tuür einem Schrein.“® Hubel nahm d „dafß das heutige Gnaden-
bıld der Alten Kapelle ursprünglıch dıe Flügeltüre eiınes Kastens SCWESECN sel, in
dem das orıginale Gnadenbild autbewahrt wurde. Als Abbild“ des heılıgen Inhalts
erschien auf der Außenseite des Flügels ıne Kopıie, dafß der Gläubige War ıne
Vorstellung VO Aussehen des Lukasbildes gewınnen konnte, selbst aber NUr ın

Hubel 1977 27 Bekannt 1st 1€es VO spateren Madonnen nıederländischer der deut-
scher Maler, ELW VO Cranach der Lochner:; beı byzantınischen Importikonen und den
davon beeinflußten iıtalıenischen Ikonen kommt 1es nıcht VOIT. Es gibt dort Varıanten der
Fingerhaltung eiım degensgestus, die eine fast geschlossene Hand zeıgen un! miıfßverständ-
ıch gedeutet werden konnten.

22 Salm 1962, Er verwiıies uch darauf, dafß Kopıen des Gnadenbildes unterschiedliche
Handhaltungen zeıgen. Dıiıe wohl prominenteste, aber treie Kopıie, Altdorters „Schöne Marıa“,
zeıgt den Degensgestus, Abb be1 Hubel 1077 Fıne Kopıe VO 1810 zeıgt ber die geballte
Hand, da{fßß dıe Änderung der Hand nıcht erst zwiıischen 1810 und 1862 anzunehmen ISt, wı1ıe
be1 Salm 1962, 5 9 angedeutet. ber auch der ursprünglıche Zustand ann eın anderer g-

se1n, da rühere Überarbeitungen schon 1n spätgotischer Zeıt erfolgt sınd, hıerzu Hubel
1977, 216 und Salm 1962,23 Belting 1990, 5.324—326 und 437—4239 uch dıe Textrolle 1sSt 1ın der Rezeption des (sna-
denbildes schon mifßverständlich als Vogel gedeutet worden, sıehe hıerzu be1 Hubel 1977

205 und Abbildungsteil.24 Salm 1962, 55 Belting 1990, 391—456 MmMit vielen Abbildungen, betfafßt sıch eingehend
mıiıt dieser Entwicklung.25 Salm 1962, S uch die Verwendung VO  - Buchenholz gilt als Kriıteriıum für eıne
süddeutsche Herkuntt.

26 Hubel 1977, 213215 Salm 1962,
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teierlicher Zeremonıe „enthüllt“ wurde“ 27 Wenn INan diıeser These tolgt, könnte
I11all durchaus ıne östliche oder römische Ikone als ursprünglıches Lukasbild
annehmen, das eiınem unbekannten Zeitpunkt VO  — seiınem westlıchem
Einflu{fß regional entstandenen Abbild ersetizt wurde. Salm hat aber noch auf ıne
andere Möglıchkeıit hingewıesen. Er sah ın der Tatel den „reich ausgestalteten
Verschlufß eiıner Öffnung, die ZU Aufbewahrungsort des Allerheıilıgsten oder VO

Reliquien tührte. Zum Kultobjekt (Gnadenbild) wurde Marienbild Prsti

Jahrhunderte nach seiıner Entstehung.“ 2®% Salms These wırd VO einem ogma nNntier-
stutzt: 1215 W alr die reale Präsenz VO Christı Leıib ın der Eucharistie verkündet
worden. Der lıturgische Akt auf dem Altar verlangte nach einem Schreıin, mıt V1 -

schließbaren Bildern und bzw. oder Skulpturen. Das Gnadenbild rückt durch seıne
Datıerung zeıtlich in die ähe dieses Dogmas 4 Möglıcherweise wurde 1mM
Zusammenhang mıiıt eıner wachsenden Marienverehrung Aaus diesem Zusammenhang
herausgelöst und, WwI1e das berühmte und spatestens se1lt dem 15. Jahrhundert als
wundertätig verehrte Lukasbild „‚Salus Popul: Romanı“, zu Gnadenbild, mıiıt eıner
damıt verbundenen Legende.”

Zum Standort des Gnadenbildes und einer opıe des Jahrhunderts
Das Gnadenbild kann nıcht ohne Berücksichtigung seınes Umteld gesehen WEelI-

den Im Lauf der eıt hat sıch se1ın Standort mehrtach verändert. Der ursprünglıche
Aufbewahrungsort des Gnadenbildes lıegt 1mM Dunkeln, ANSCHOININ wırd als Stelle
der Verehrung ıne Marıenkapelle „sub gradu“ der Nordwestecke des Langhauses
der Alten Kapelle, die bereits 1397 urkundlich erwähnt 1St.  J Als sıchere Er-
wähnung des Gnadenbildes und auch seınes Standortes gilt allgemeın ıne Urkunde
VO 23. Maärz 1451.° Darın 1St dıe Stiftung des Chorherren Rudolft Volkhard VO

Härıngen Z est Marıa Schnee ZENANNL. An eıner Stelle heißt dort über den
Verlauf der damıt verbundenen Prozession: »”  OI 1115CT Frawen pıld ın dem Chor
bey den Stuln  “ Dabe!ı dürfte sıch ziemlich I1  ‚U Jjene Stelle handeln, der
sıch noch heute ıne opıe des Gnadenbildes befindet, 1mM Presbyterium auf der
Nordseıte, beım Wandpfteiler seitlıch des Hochaltares.” Dıie kleine Altaranlage,
heute auch als Kredenz bezeichnet, deren Stuckbaldachin iıne Kopıe des Gnaden-

27 Hubel 1977 216
28 Salm 1962, 58

Belting 1990, 433437
arl Kolb, Typologie der Gnadenbilder, 1n andbuc der Marıenkunde, Bd.2,

Auflage, Regensburg 1997,; XIX., 449—482, iınsbesondere 455 In diesem Zusammenhang
Wl['d auf die spätgotische Restaurierung hingewiesen, be1 der das Bıld miıt eıner gemalten, scha-
blonierten Rahmenleiste versehen wurde, Salm 1962, 53 un! 58 Zu Legenden und Bildkult
Belting 1990, 342—34 /

31 BZAR, A Urkunden 451, 1392 November %. angeführt be1 Hubel 1977 R D7 und
etz 1978, 13

BZAR, A Urkunden 851, 1451 Maärz z
33 FEın Altar wurde dort Julı 1603 VO dem Wıener Nuntıus, Philıpp Spinellı,

Erzbischof VO Colossae, konsekriert. Auft eiıne Anfrage der kgl Hofkommission VO Aprıl
1811 diesem 1ın Mayers Thesauro ecclesiastiıco erwähnten Altar aANLWOrTetie das Kapitel
dem Aprıl 1811 „Von dem Altar elbst, auf welchem vorher das Bıld aufgestellet WAafl, 1St
ga nıchts mehr vorhanden, und wahrscheinlich längst schon als alltes Holzwerk verbrannt
worden“, BZAR, 24721
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bıldes umrahmt,;” sSstammı(t AUS der Umgestaltung des Rokoko. Gemalt hat diese
Kopıe ein namentlich nıcht genannter Maler September 1810 FEın Manuskrıpt
über die Ausschmückung der Alten Kapelle tführt dazu aUS „Dasselbe 1st nämli;ch
Jjene opıe, welche VO Oktober 1810 biıs ZU Aprıl 1864 AaNsTLatt des VO heil
Heınrich der Alten Kapelle geschenkten Gnadenbildes 1n der Gnadencapelle
aufgestellt.und VO Volke irthümlich als das wiırkliche Gnadenbild verehrt worden
W Aar. Während dieser eıt hıng der traglichen Stelle ıne andere weniıger gC-
lungene Coplıe, welche nunmehr durch diıe bezeichnete Eersetizt wurde, schon Z

Erinnerung ihre einstige Verehrung während der angegebenen Periode.“ Zur
Technik der Kopıe g1bt der Vertasser des Manuskripts „Dieselbe 1St auf über
Leinwand geklebtes Papıer gemalt, und dann auf eın Brett9während das
Orıigıinal auf olz gemalt 1St.  « Er tährt dann tort: „Um das Volk täuschen, als
ware das Gnadenbild wiırklıch vorhanden, hatte INan dıe Metallumkleidung VO
demselben herabgenommen und s1e auf die opıe gebracht.“ Nachdem das Orıigınal
1562 wıeder zurückgegeben worden WAal, wurde dıe Metallverkleidung gerein1gt und
1864 wıieder auf dem Origıinal angebracht. „Die dadurch entstandene Lücke auf der
Copıe aber wurde durch imıtıerte Vergoldung gedeckt.“ Wıe AaUS dem ext hervor-
geht, dıe Kopıe VO  - 1810 das Gnadenbild, das sıch mıiıttlerweile ın der
Gnadenkapelle befand, immerhiın über Jahre Im Chor befand sıch der Stelle
des Gnadenbildes bereits ıne opıe Von dort WUTr:':! de das Gnadenbild nämli;ch

8. September 1694 feijerlich ın die Jakobskapelle, die deshalb seither als
Gnadenkapelle bezeichnet wiırd, translozıert. Der Stittssenior Franz Felix Dortfner
beschreibt 1n eiınem Bericht VO 31 März 1747 diesen Vorgang ”> * haec mago
Marıae solemn] processione tOt1us Cler:ı comıtante Rdmo eit Illmo
Comuıte de Wartenbergbildes umrahmt,* stammt aus der Umgestaltung des Rokoko. Gemalt hat diese  Kopie ein namentlich nicht genannter Maler am 27.September 1810. Ein Manuskript  über die Ausschmückung der Alten Kapelle führt dazu aus:” „Dasselbe ist nämlich  jene Copie, welche vom 1. Oktober 1810 bis zum 24. April 1864 anstatt des vom heil.  Heinrich der Alten Kapelle geschenkten Gnadenbildes in der s. g. Gnadencapelle  aufgestellt.und vom Volke irthümlich als das wirkliche Gnadenbild verehrt worden  war. - Während dieser Zeit hing an der fraglichen Stelle eine andere weniger ge-  lungene Copie, welche nunmehr durch die bezeichnete ersetzt wurde, schon zur  Erinnerung an ihre einstige Verehrung während der angegebenen Periode.“ Zur  Technik der Kopie gibt der Verfasser des Manuskripts an: „Dieselbe ist auf über  Leinwand geklebtes Papier gemalt, und dann auf ein Brett gespannt; während das  Original auf Holz gemalt ist.“ Er fährt dann fort: „Um das Volk zu täuschen, als  wäre das Gnadenbild wirklich vorhanden, hatte man die Metallumkleidung von  demselben herabgenommen und sie auf die Copie gebracht.“ Nachdem das Original  1862 wieder zurückgegeben worden war, wurde die Metallverkleidung gereinigt und  1864 wieder auf dem Original angebracht. „Die dadurch entstandene Lücke auf der  Copie aber wurde durch imitierte Vergoldung gedeckt.“ Wie aus dem Text hervor-  geht, ersetzte die Kopie von 1810 das Gnadenbild, das sich mittlerweile in der  Gnadenkapelle befand, immerhin über 53 Jahre. Im Chor befand sich an der Stelle  des Gnadenbildes bereits eine Kopie. Von dort wurde das Gnadenbild nämlich  am 8.September 1694 feierlich in die Jakobskapelle, die deshalb seither als  Gnadenkapelle bezeichnet wird, transloziert. Der Stiftssenior Franz Felix Dorfner  beschreibt in einem Bericht vom 31. März 1742 diesen Vorgang: „... haec Imago B. V.  Mariae solemni pompa & processione totius Cleri comitante Rdmo et Illmo D.D.  Comite de Wartenberg ... Episcopo Suffraganeo in Pontificalibus a Sex Sacerdotibus  tunicellis indutis in magnifico ferculo torciis Stipata ex Cathedrali Ecclesia in paulo  « 36  ante dictam Capellam translata fuit festo Nativitatis B. V.M.  Notwendig gewor-  den war dies, weil die andächtige Verehrung des Gnadenbildes im Chor für die  Gläubigen kaum möglich war.” Das Stiftskapitel beschloß deshalb am 7. Mai 1693  den geplanten Kapellenbau im Schulhof, nachdem „die erpauung einer Capellen,  weillen es sich keines Orths recht schickhen will, genzlich außgestelt verbleiben  soll“, fallen zu lassen und stattdessen „Die Heyl. Bildnus Unser Lieben Frauen aber  solle auß dem Chorr in S. Jacobs Capellen herauß zu transferiern, und hier zue ain  * Abgebildet ist diese Kopie bei Joseph Schmid, Die Geschichte des Kollegiatstiftes U.L.  Frau zur Alten Kapelle in Regensburg, Regensburg 1922 (im folgenden gekürzt: Schmid,  Geschichte), S. 181. Erwähnt wird diese Kopie auch von Joachim Sighart, Geschichte der  Bildenden Künste im Königreich Bayern, München 1862, S.131, Anm. 2, der das Original im  kgl. Nationalmuseum beschreibt und als Tafelbild byzantinischen Ursprungs einordnet. Nach  dem Restaurierungsbericht von Preis & Preis, 2.11, Entstehung der Baldachinanlage an der  Nordwand in den Jahren 176265 durch Anton Landes, Aufsatz und Gemälderahmen von der  Werkgemeinschaft Simon Sorg/Karl Heinrich; nach Restaurierungsbericht, 6.11, schnitzte  Simon Sorg 1774 den Rahmen für das Gnadenbild, der von Kaspar Georg Zellner gefaßt  wurde; H max. 118,5 cm, B max. 82 cm.  5 BZAR, AK 552; unsignierte und undatierte „Skizze über die Ausschmückung der  Alten Kapelle“, S.19, verfaßt vermutlich vom damaligen Kustos der Alten Kapelle, Prälat  Dr. Andreas Senestr£y, im Jahr 1887.  % BZAR, AK 4102. Eine ausführliche, zeitgenössische Beschreibung der Prozession in  BZAR, AK 2421  37 Schmid, Geschichte, S. 183.  193  13Ep1scopo Suffraganeo ın Pontitficalibus Nex Sacerdotibus
tuniıcellis indutis ın magnıf1co erculo tOrC11s Stipata Cathedralıiı Ecclesia ın paulo

16Nte dicetam Capellam translata füu1t testo Natıvıtatıs B. V. Notwendig V
den War dıes, weıl die andächtige Verehrung des Gnadenbildes 1M Chor für die
Gläubigen kaum möglıch war.  37 Das Stiftskapıitel beschlofß deshalb Maı 1693
den geplanten Kapellenbau 1mM Schulhoft, nachdem „diıe einer Capellen,
weıllen sıch keines Orths recht schickhen will, genzlich außgestelt verbleiben
soll“, tallen lassen und stattdessen „Dıie Heyl Bıldnus Unser Lieben Frauen aber
solle au{fß dem Chorr ın Jacobs Capellen heraufß transteriern, und hier ZUC aın

Abgebildet 1st diese Kopıe be1 Joseph Schmid, Dıie Geschichte des Kollegiatstiftes
Frau Zur Alten Kapelle 1ın Regensburg, Regensburg 19727 (ım tolgenden gekürzt: Schmid,
Geschichte), 181 Erwähnt WIF'! d diese Kopıe uch VO: oachım Sıghart, Geschichte der
Bıldenden Künste 1M Königreich Bayern, München 1862, 1L3 Anm. 2) der das Orıigıinal 1M
kgl Natıonalmuseum beschreibt und als Tatelbild byzantınıschen Ursprungs einordnet. Nach
dem Restaurierungsbericht VO Preıs Preıs, Z.UIL Entstehung der Baldachinanlage der
Nordwand 1n den Jahren 176265 durch Anton Landes, Auftsatz und Gemälderahmen VO  - der
Werkgemeinschaft Sımon Sorg/Kar/! Heınrıch; ach Restaurierungsbericht, 6.11, schnıtzte
Sımon Sorg 1//74 den Rahmen tür das Gnadenbild, der VO Kaspar Georg Zellner gefaßt
wurde:; Da 118,5 C

BZAR, SI unsıgnıerte un! undatıierte „Skizze über die Ausschmückung der
Alten Kapelle  “ 1 9 vertaßt vermutlıch VO damalıgen Kustos der Alten Kapelle, Prälat
Dr. Andreas denestrey, 1mM Jahr 1887

BZAR, 4102 Eıne ausführliche, zeıtgenössısche Beschreibung der Prozession 1ın
BZAR, 2471

37 Schmid, Geschıichte, 183
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ganz Neues schönes Altärl MI1 Eysenem (Jätter verwahret, aufgericht und gemacht
werden. « 38 Der Altar ı der „Neuen Capellen“ wurde »” Vor abent Unser Lieben
Frauen Hımmelfarthstag“ VO  - Weihbischot Albrecht Ernst raf VO Wartenberg
konsekriert Wıe Stiftssenior Dortner SCILICIINN Bericht ausführt wuchs dıe
Verehrung und der Zulauftf Zzu Gnadenbild d dafß „PCI diem ob COI1ICUTI-

Su populı, qUu ad Octiem 6I SUuß (CCoemeteriıum maneat aperta Capella  « 40 Wıe
erwähnt Wr das Gnadenbild seither dort prasent WCECIN auch ZzZeiILWwWwEeEISE 1U
1NEe opıe uch Hauptraum der Kırche, Fresko Scheftlers und
Hochaltar, als Attrıbut dem Lukas als Maler der Muttergottes beigegeben WAar
das Gnadenbild gec  g IDITS Stittskirche besıitzt also heute mehrere Kopıen
des der Gnadenkapelle ausgestellten Muttergottesbildes Dıies W ar nıcht
So hat das Kapıtel SC1NECIN Protokall VO Julı 1629° auf 1iNeC Anfrage
Doktors Wınckhlmair, für SC1NCMN Bruder München VO  - „Unser Lieben Frauen
pıldtnufs welche St Lucas gemalen und ı Nserm tıffts Chor neben altar STET; aln
abrıif(ß und copel‘auf Kosten anfertigen lassen, abgelehnt. Dıies erfolgte
dem Hınwelıs, „dafß gedachte piıldtnudfß u driten ahl underschiedlich abzucopIl-
en doch alzeıt imperfecto P  9 A1l sonderbare Verhindernufß entzwischen
khommen Daßß gut hundert Jahre UVO das Gnadenbild VO dem Regensburger
Maler und Ratsherrn Albrecht Altdorter kopıiert worden WAaTr, W alr ottensichtlich
Vergessenheıt geraten Vielleicht betfürchtete INall, durch Kopıen den Rang des
Gnadenbildes schmälern Da VOTLT allem be1 Lukasbildern nach der Ikonen-
theologie 1NeC opıe den gleichen Rang WIC das Orıigıinal erhalten konnte, WAar

möglıcherweıse auch dem Kapıtel bewulfißt
In Verbindung MI1 der geplanten Restaurierung der Stittskirche und den dabei

projektierten Veränderungen der Gnadenkapelle durch Domvikar Dengler sprach
sıch der damalige Stittsdekan Anton Gmelch Stellungnahme VO Aprıl
886 dafür auUs, dort für dıe Anbringung VO Votivzeichen Raum lassen der
katholische 1nnn wolle Gnaden- und Walltahrtskirchen SC1INCMN ank durch

38 BZAR Amtsbuchserien, 23 »10—-511
39 BZAR Amtsbuchserien, 24 69—/70 Gestittet wurde dieser Altar VO der Fürstin

VO Lobkowitz, 1753 wurde durch C111C Neuschöpfung VO Johann Baptıst Dırr ersetizt und
kam die Ptarrkirche ach Zeıtlarn, das dem Stitft inkorporiert Wal, hierzu Schmid
Geschichte, 179 Betz 1978% 44 und Anm 148 1898 WwUur:“ d€ dıe Zeıtlarner Pftarrkirche durch

Neubau erseizt
40 BZAR, 41072 Schmid Geschichte, 183 verwe1ılst auf die zahlreichen Geschenke und

Stiftungen.
Abb. beı Hubel 1977

47 Betz 1978 »0—-51
43 BZAR Amtsbuchserien, 10 tol 163 Schmid Geschichte, 182 der den Beschlufß

tälschlich als Urkunde antührt zıtiert daraus
Dabei andelt sıch die Schöne Marıa, ein Tatelbild AUusSs der eıt 519/22 beı

Hubel 19/7/ 2082 eingehend behandelt Wiıchtig 1ST VOT allem die VO Hubel 1977 209
ach Walderdorff Notız des Dompredigers Huebmaıier, die über C111 Tatelbild der
Schönen Marıa nach der pıldnus als > Lucas der Evangelıst gemalt hat berichtet Es kann
sıch 1Ur das Gnadenbild der Alten Kapelle gehandelt haben In dem AUS dieser eıt erhal-

Kapıtelsprotokollbuch BZAR Amtsbuchserien, 1 tol STn tindet sıch hıerzu
kein Eıntrag.45 Dünninger, Abbild, 278-280
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solche Zeichen den Tag legen; diesen Sınn solle INan nıcht hemmen.“® Dafß dıe
Gnadenkapelle 1ın der Opferstatistik damals erstier Stelle stand, belegen die
Stiftsrechnungen für diesen Zeitraum.“” Der Raum der Gnadenkapelle dient auch
heute noch den Gläubigen ZuUur stillen Andacht VOI dem Gnadenbild.

Dıie Säakularısation un das Schicksal des Gnadenbildes
Car/| Theodor VO Dalberg, Kurfürst VO:  - Maınz und Prımas VO Deutschland,

wurde durch eın päpstliches Breve VO 15. Juli 1803 Zu Bıstumsadmiuinistrator ın
Regensburg bestellt.”® In diese eıt tiel auch der Reichsdeputationshauptschlufß,
25. Februar 1803 1im bischöflichen Schlofß Woörth der Donau verabschiedet.
Dieser übertrug durch Paragraph 25 den Bischofsstuhl des tranzösısch besetzten
Maınz auf die Regensburger Kathedrale und schuft AUS den Fürstentümern
Aschaffenburg und Regensburg un der Grafschaft Wetzlar eiınen Kurerzkanzler-

mıt S1t7z ın Regensburg, auch der Reichstag noch bis 1806 versammelt W al.

Paragraph 35 überlie{ß die „Güter der tundıerten Stifter, Abteien und Klöster ın den
alten sowochl als 1ın den Besiıtzungen der treien und vollen Dısposıtion der a
spektiven Landesherren ((.49 Zu den Gütern zählte dıe Aufhebungskommission

dem Autfklärer Maxımıilıan rat VO  — Montgelas auch die 1m Besıtz der Klöster
und Stifte befindlichen Kunstwerke. Während der bayerische Kurfürst die
Säkularisierung schonungslos durchführte, hob Kurerzkanzler Dalberg ın seınem
unabhängıgen Fürstentum Regensburg keın Stitt oder Kloster auf, das noch lebens-
fäahig WAar. Er verlangte lediglich ıne Steuer VO  — zehn Prozent der Eiınkünfte, die
SOgenNannte Decima.” Trotzdem Walr die orge der Stifte und Klöster groß. Der
Kanoniker Johann Baptıst Rex tormulierte ın einem Schreiben seıne Chorbrü-
der VO 6. Oktober 1802, nachdem der Entschädigungsplan, die SOoOgeNaNNtTE
Mediationsakte, verabschiedet W ar (wenn WIr auch durch ıne besondere Gnade
des Kurerzkanzlers die beständige Exıstenz UuUNsCeCICTI Collegiata erhalten sollten)solche Zeichen an den Tag legen; diesen Sinn solle man nicht hemmen.“ Daß die  Gnadenkapelle in der Opferstatistik damals an erster Stelle stand, belegen die  Stiftsrechnungen für diesen Zeitraum.” Der Raum der Gnadenkapelle dient auch  heute noch den Gläubigen zur stillen Andacht vor dem Gnadenbild.  Die Säkularisation und das Schicksal des Gnadenbildes  Carl Theodor von Dalberg, Kurfürst von Mainz und Primas von Deutschland,  wurde durch ein päpstliches Breve vom 15. Juli 1803 zum Bistumsadministrator in  Regensburg bestellt.‘® In diese Zeit fiel auch der Reichsdeputationshauptschluß, am  25.Februar 1803 im bischöflichen Schloß zu Wörth an der Donau verabschiedet.  Dieser übertrug durch Paragraph 25 den Bischofsstuhl des französisch besetzten  Mainz auf die Regensburger Kathedrale und schuf aus den Fürstentümern  Aschaffenburg und Regensburg und der Grafschaft Wetzlar einen Kurerzkanzler-  staat mit Sitz in Regensburg, wo auch der Reichstag noch bis 1806 versammelt war.  Paragraph 35 überließ die „Güter der fundierten Stifter, Abteien und Klöster in den  alten sowohl als in den neuen Besitzungen der freien und vollen Disposition der re-  spektiven Landesherren  “* Zu den Gütern zählte die Aufhebungskommission  unter dem Aufklärer Maximilian Graf von Montgelas auch die im Besitz der Klöster  und Stifte befindlichen Kunstwerke. Während der bayerische Kurfürst die  Säkularisierung schonungslos durchführte, hob Kurerzkanzler Dalberg in seinem  unabhängigen Fürstentum Regensburg kein Stift oder Kloster auf, das noch lebens-  fähig war. Er verlangte lediglich eine Steuer von zehn Prozent der Einkünfte, die  sogenannte Decima.”” Trotzdem war die Sorge der Stifte und Klöster groß. Der  Kanoniker Johann Baptist Rex formulierte in einem Schreiben an seine Chorbrü-  der vom 26. Oktober 1802, nachdem der Entschädigungsplan, die sogenannte  Mediationsakte, verabschiedet war: „... (wenn wir auch durch eine besondere Gnade  des Kurerzkanzlers die beständige Existenz unserer Collegiata erhalten sollten) ...  Selbst bey dem besten Willen unseres konftigen Fürsten ist doch nicht leicht zu hof-  fen ...“.” 1810 war es dann soweit, nach der österreichischen Niederlage und dem  Frieden von Schönbrunn erhielt das Königreich Bayern durch den Pariser Vertrag  vom 28. Februar 1810 auch Regensburg zugesprochen, wie von Montgelas gefordert.  Dalberg bekam eine jährliche Rente für sein Fürstentum, das er am 22. Mai 1810 an  * BZAR, AK 552; obwohl Stiftsdekan Gmelch ansonsten dem Plan Denglers „aus ganzem  Herzen“ beistimmte, wollte er nicht, wie von diesem vorgeschlagen, in der Gnadenkapelle ein  großes Gemälde anbringen lassen.  * BZAR, AK, Amtsbuchserien, 325, S. 138, und 326, S. 136, wonach von der Kirche aus  erhobenen Opfern in der Gnadenkapelle allein im Jahr 1887 insgesamt 107 Mark 78 Pfennig  eiegenommen wurden, für damalige Verhältnisse ein stattlicher Betrag.  Georg Schwaiger, Fürstprimas Carl Theodor von Dalberg, in: Beiträge zur Geschichte des  Bistums Regensburg, Bd. 1, Regensburg 1967, S. 11-27; auch für das Folgende; die Ernennung  Dalbergs zum Erzbischof erfolgte erst am 1.Februar 1805.  * Zur Vorgeschichte der Säkularisation und deren Folgen siehe Andreas Kraus, Geschichte  erns, München 1983, S. 369-378, Zitat S. 373; auch für das Folgende.  Ba;g  Die Sonderstellung Regensburgs unter Dalberg behandelt ausführlich Karl Hausberger,  Geschichte des Bistums Regensburg, Bd. 2, Regensburg 1989, S. 94-104.  5 BZAR, AK 3331.  13*  195Selbst bey dem besten Wıillen unNnseres konftigen Fürsten 1st doch nıcht leicht hof-
ten =  “.51 1810 WAar dann sowelt, nach der Öösterreichischen Niederlage und dem
Frieden VO: Schönbrunn erhielt das Königreıich Bayern durch den Parıser Vertrag
VO Februar 1810 auch Regensburg zugesprochen, wI1ıe VO Montgelas gefordert.
Dalberg bekam ıne jährliche Rente für seın Fürstentum, das Maı 1810

46 BZAR, SL: obwohl Stittsdekan Gmelch ansonstien dem Plan Denglers „AdUuS BaNZECIM
Herzen“ beistimmte, wollte nıcht, w1e VO diesem vorgeschlagen, ın der Gnadenkapelle eın
yroßes Gemüälde anbringen lassen.

4 / BZAR, A  .9 Amtsbuchserien, 325 138, un! 326, 136, wonach VO der Kırche AUS
erhobenen Opfern ın der Gnadenkapelle alleın 1mM Jahr 1887 ınsgesamt 107 Mark 78 Pfennig
en  eir}gegomm  z wurden, für damalıge Verhältnisse ein stattlıcher Betrag.

Georg Schwaiger, Fürstprimas arl Theodor VO Dalberg, 1n Beıträge ZUTr Geschichte des
Bıstums Regensburg, Bd 1, Regensburg 196/, 11—2/7; uch tür das Folgende; dıe Ernennung
Dalbergs ZU Erzbischot erfolgte TSLI Februar 1805

49 Zur Vorgeschichte der Säkularisation un! deren Folgen sıehe Andreas Kraus, Geschichte
CINS, München 1983, 369—378, Zıtat 3 auch für das Folgende.Ba;g Dıie Sonderstellung Regensburgs Dalberg behandelt austführlich arl Hausberger,

Geschichte des Bıstums Regensburg, 2’ Regensburg 1989,
BZAR, 3331
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den Landesherrn abtreten mußte.°“ Die T1CUC egıerung oriff zunächst ın dıe Ver-
mögensverhältnısse des Stiftes e1n, WAar ohl beabsichtigt, das Stift aussterben
lassen.” och auch dıe Kunstwerke der Alten Kapelle 1U VOTLT dem Zugriff
des Staates nıcht mehr sıcher. Am 18. September 1810 schrieb das kgl Landes-
direktoriıum SCnh eıner angeblich vorhandenen Urkunde „demjenigen Frauen-
bılde, welches in dem Gotteshaus der alten Kapelle ın einer Beykapelle Rechts ZU!r

Verehrung auSgeSETZL, und vorgeblich VO dem heil Lukas gemahlen worden «  lst,
das Stiftskapitel und verlangte ıne Abschrift.”* Der Stifttskanonikus Anton Eberhard
hat 1n seıiner gedruckten Festpredigt anläßlich der Altarweıhe des Altares 1n
der Gnadenkapelle und der Translatıon des Gnadenbildes 1864 die 1U  3 tolgenden
orgaänge M1Nut1Os geschildert.” Demnach erschiıen 23. September 1810 der
Maler VO  — Göz”, ohl ın der Funktion als Kunstsachverständiger der kgl Hoft-
kommissıon, INm: mıt dem Stadtkommissar VO Boessner 1ın der Stiftskirche,

die Malereıen esehen. Be1 einem weıteren Besuch September kamen
zusätzlıiıch der kgl Hofkommissar Baron VO  — Weıchs, der Dırektor VO Miıeg und
der kgl Galerijedirektor VO Mannlıch iın dıe Stiftskirche, „besahen besonders das
Gnadenbild, un:! entternten sıch dannden Landesherrn abtreten mußte.” Die neue Regierung griff zunächst in die Ver-  mögensverhältnisse des Stiftes ein, es war wohl beabsichtigt, das Stift aussterben zu  lassen.” Doch auch die Kunstwerke der Alten Kapelle waren nun vor dem Zugriff  des Staates nicht mehr sicher. Am 18.September 1810 schrieb das kgl. Landes-  direktorium wegen einer angeblich vorhandenen Urkunde zu „demjenigen Frauen-  bilde, welches in dem Gotteshaus der alten Kapelle in einer Beykapelle Rechts zur  Verehrung ausgesetzt, und vorgeblich von dem heil. Lukas gemahlen worden ist,“ an  das Stiftskapitel und verlangte eine Abschrift.”* Der Stiftskanonikus Anton Eberhard  hat in seiner gedruckten Festpredigt anläßlich der Altarweihe des neuen Altares in  der Gnadenkapelle und der Translation des Gnadenbildes 1864 die nun folgenden  Vorgänge minutiös geschildert.”” Demnach erschien am 23.September 1810 der  Maler von Göz”, wohl in der Funktion als Kunstsachverständiger der kgl. Hof-  kommission, zusammen mit dem Stadtkommissar von Boessner in der Stiftskirche,  um die Malereien zu besehen. Bei einem weiteren Besuch am 25. September kamen  zusätzlich der kgl. Hofkommissar Baron von Weichs, der Direktor von Mieg und  der kgl. Galeriedirektor von Mannlich in die Stiftskirche, „besahen besonders das  Gnadenbild, und entfernten sich dann ... Am 27. d. M. kam ein anderer Maler in die  Stiftskirche mit dem Vorgeben, er habe den Auftrag, das Gnadenbild getreu zu copi-  ren. Für diesen Zweck wurde das Bild vom Altare herab und aus der Rahm heraus-  genommen; da aber der Maler noch an demselben Tage fertig geworden, konnte das  Bild am Abende noch an seine Stelle zurückversetzt werden, und das Volk, das von  diesen Vorgängen Kenntniß erhalten und unruhig geworden war, beruhigte sich wie-  der als es am folgenden Morgen diesen Gegenstand der Verehrung an seiner Stelle  fand.“ Am 1. Oktober erschien der Maler von Göz nochmals und wollte, weil die  erste Kopie angeblich nicht gelungen war, das Gnadenbild mit nach Hause neh-  men, um es dort zu kopieren, was aber nicht gestattet wurde. Das Bild wurde nun  wieder aus dem Rahmen genommen und in das Kapitelzimmer der Stiftskirche  gebracht, wo er es dem Schein nach kopierte. Eberhard schildert weiter: „allein  Abends 6 % Uhr kamen der Vicepräsident von Neuenstein mit dem Stadtkommissär  Bößner und verlangten im Auftrage der königl. Hofkommission die Aushändigung  des Gnadenbildes, das sie auch erhielten. Die gefertigte Copie kam jetzt an die Stelle  des Originals.“ Das Gnadenbild kam wohl auf schnellstem Weg in die königliche  Gemiäldegalerie zu Schleißheim, da bereits kurze Zeit später der kgl. Galeriedirektor  ° Andreas Kraus, Geschichte Bayerns, München 1983, S. 387-393. Josef Mayer, Die Stifts-  kirche U.L. Frau zur Alten Kapelle in Regensburg, Regensburg 1938 (im folgenden gekürzt:  er, Stiftskirche), S. 34.  May  Mayer, Stiftskirche, S.34. Hierzu auch der Aufsatz von Karl Hausberger, „Körper-  schaften, welche dermal keinen Zweck mehr haben“, im vorliegenden Band.  * In BZAR, AK 2421, unterzeichnet von Neuenstein; die abschlägige Antwort des Kapitels,  nachdem keine Urkunde vorhanden sei, erfolgte am 26. September 1810.  5 Anton Eberhard, Das Gnadenbild in der alten Kapelle zu Regensburg. Predigt über die  Verehrung der Heiligen, gehalten in der Domkirche zu Regensburg am 23. April 1864, Regens-  burg 1864. Als Quelle hat Eberhard auch BZAR, AK 2421 benutzt. In seinem Manuskript über  die Geschichte des Gnadenbildes, 10 S., ca. 1962-64, in BZAR, AK 3976, Durchschlag in  BZAR, AK 561, hat Stiftsdekan Johann Baptist Kurz weitere Ergänzungen angefügt.  5 Joseph Franz Freiherr von Goez, 1754 in Hermannstadt geboren, war seit 1779 in  München ansässig. 1791 als Illuminat ausgewiesen, ließ er sich bis zu seinem Tod 1815 in  Regensburg nieder, nach J. Kurzwelly in: Thieme-Becker, Allgemeines Lexikon der bildenden  Künstler, Bd. 14, Leipzig 1921, S. 319-320.  196Am kam eın anderer Maler 1ın die
Stittskirche mıiıt dem Vorgeben, habe den Auftrag, das Gnadenbild DELFCU COPpI1-
relml. Für diesen Zweck wurde das Bıld VO Altare herab und AUus$s der Rahm heraus-
IIN  9 da aber der Maler noch demselben Tage fertig geworden, konnte das
Bıld Abende noch seıne Stelle zurückversetzt werden, und das Volk, das VO  -

diesen Vorgängen Kenntni(ß erhalten und unruhıg geworden Warl, beruhigte sıch wIlıe-
der als tolgenden Morgen diesen Gegenstand der Verehrung seiıner Stelle
ftand.“ Am Oktober erschıen der Maler VO  - Gö7z nochmals und wollte, weıl dıe

Kopıe angeblich nıcht gelungen Wal, das Gnadenbild mıiıt nach Hause neh-
INCIL, dort kopıieren, W as aber nıcht gestattet wurde. [)as Bıld wurde 1U
wiıeder Aaus dem Rahmen IIN und 1n das Kapıtelzımmer der Stittskirche
gebracht, dem Schein nach kopierte. Eberhard schildert weıter: „alleın
Abends % Uhr kamen der Vicepräsident VO  - Neuensteın mıiıt dem Stadtkommuissär
Bößner und verlangten 1M Auftrage der könıigl. Hotfkommission die Aushändigung
des Gnadenbildes, das S1e auch erhielten. Die gefertigte Copıe kam Jetzt die Stelle
des Originals.“ Das Gnadenbild kam ohl auf schnellstem Weg ın dıe köniıglıche
Gemäldegalerie Schleifsheim, da bereıts kurze eıt spater der kgl Galerjedirektor

Andreas Kraus, Geschichte Bayerns, München 1983, 387—39723 Josef Mayer, Die Stifts-
kırche Frau Zur Alten Kapelle 1n Regensburg, Regensburg 1938 (ım folgenden gekürzt:

CI, Stiftskirche),May Mayer, Stiftskirche, 5. 34 Hıerzu auch der Autsatz VO arl Hausberger, „Körper-
schaften, welche dermal keinen 7weck mehr haben“, 1mM vorliegenden Band

In BZAR, 2421, unterzeichnet VO Neuensteın; dıe abschlägige ntwort des Kapitels,
nachdem keine Urkunde vorhanden sel, erfolgte September 1810

55 Anton Eberhard, Das Gnadenbiıld 1n der alten Kapelle Regensburg. Predigt über dıe
Verehrung der Heılıgen, gehalten 1n der Domkirche Regensburg 23 Aprıl 1864, Regens-
burg 1864 Als Quelle hat erhnar: uch BZAR, 24721 benutzt. In seinem Manuskript über
die Geschichte des Gnadenbildes, 10 S’ 1%62-64, 1n BZAR, 3976, Durchschlag ın
BZAR, 561, hat Stittsdekan Johann Baptıst Kurz weıtere Ergänzungen angefügt.

Joseph Franz Freiherr VO  - Goez, 1/54 1n Hermannstadt geboren, WTr se1lit 1779 1ın
München ansässıg. 1791 als Illumiınat ausgewılesen, 1e sıch bıs seiınem Tod 1815 in
Regensburg nıeder, nach Kurzwelly 1n Thieme-Becker, Allgemeines Lexikon der bildenden
Künstler, 1 9 Leipzıg 1921 319—320
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VO Mannlıch be] seinem „Agenten” VO  _ GOÖöz weıtere Informationen dieser Neu-
erwerbung antorderte. In einem Schreiben VO Oktober 1810 drängte dieser
den Stittsdekan Johann Joseph Thomas VO Haas: „Euer Hochwürden werden ın
dem gestern eingesehenen Schreiben des H. Galleriedirektor VO Mannlıch dessen
drıngenden Wunsch ın betref ein1ıger Nachrichten über das Marıenbild, ersehen
habenvon Mannlich bei seinem „Agenten“ von Göz weitere Informationen zu dieser Neu-  erwerbung anforderte. In einem Schreiben vom 19. Oktober 1810” drängte dieser  den Stiftsdekan Johann Joseph Thomas von Haas: „Euer Hochwürden werden in  dem gestern eingesehenen Schreiben des H. Galleriedirektor von Mannlich dessen  dringenden Wunsch in betref einiger Nachrichten über das Marienbild, ersehen  haben. ... mir die gütig zugesicherten Notizen Mittheilung heute noch vor Abgang  der Post zukommen zu lassen, indem die Beschreibung von Gemählden aus der alt-  deutschen Schule bereits unter der Presse ist, und die Anzeige des Marienbildes in  den ersten Bogen erscheinen soll.“ Während das Gnadenbild nun in der kgl. Galerie  hing, „wo man es nicht mehr als religiöses Bild ehrte und liebte, sondern lediglich  als altes Gemälde und als Merkwürdigkeit schätzte und behandelte“ *, forderte der  kgl. Kämmerer Freiherr von Stingelheim im Jahr 1818 vom Kollegiatstift zur Alten  Kapelle das silberne Tafelservice zurück, das sein Großonkel Karl Freiherr von  Stingelheim, Domprobst von Breslau, durch Testament vom 30. April 1749 „zu  einer silbernem Rahme des Muttergottesbildes in der alten Kapelle legiert, der ver-  storbene Herr Fürst Primas aber in die Münze geschickt haben soll“.” Nach  Einsichtnahme in die Akten wurde die Eingabe des Freiherrn von Stingelheim aber  am 1. Dezember 1818 abgewiesen, weil „das hiesige Collegiat Stift zur alten Kapelle  nicht aufgelöset sei“.° Es gab im Lauf der Zeit mehrere Versuche, das Gnadenbild  zurückzugewinnen. Als Bestände der kgl. Gemäldesammlungen aufgelöst wurden,  war man wohl über das Schicksal des Gnadenbildes besorgt. 1852 berichtete die  „Central Gallerie Direction“ in München an das Stiftskastenamt zur Alten Kapelle,  „daß das ... Madonnabild sich nicht unter den zur Veräußerung bestimmten Staats-  gemälden befinde, sondern fortan in der königl. Gallerie zu Schleißheim aufbewahrt  werde.“* Erst als sich der Regensburger Bischof Ignatius von Senestr&y persönlich  beim König um die Rückgabe des Gnadenbildes bemühte, zunächst ohne Wissen des  Stiftskapitels,® kam es zu einer Wende. Eine erste Eingabe des Bischofs vom  10. September 1861 wurde von der Direktion des Bayerischen Nationalmuseums  unter Karl Maria Freiherr von Aretin am 9.Januar 1862 unter Hinweis auf eine  Entscheidung des Königs vom 31. Dezember 1861 abgelehnt.“ In Folge wurde schon  am 3.Februar 1862 durch ein Schreiben des Domvikars Georg Jacob, Aus-  schußmitglied im Historischen Verein in Regensburg, an Freiherr von Aretin ein  Tausch gegen andere Kunstgegenstände, u.a. ein Gürtelbuch aus seinem persön-  lichen Besitz, vorgeschlagen. Wie aus einer positiven Antwort des Freiherrn von  Aretin hervorgeht, hatte er das Gnadenbild im Depot zu Schleißheim selbst gefun-  ” BZAR, AK 2421; C. von Mannlichs Fortgesetzte Beschreibung der Königlich-Baierischen  Gemäldesammlungen erschien 1810 in München.  ° Ignatius von Senestr&y, Bischof von Regensburg, in seinem bei Manz, Regensburg, ge-  druckten Hirtenwort vom 4. April 1864, BZAR, Klosterakten aus dem Ordinariatsarchiv (im  fol.  $  5  enden gekürzt: KL) 3, 64, Nr. 121.  BZAR, AK 266; Schreiben der kgl. Regierung des Regenkreises an das kgl. Kollegiatstift,  Ad. Num. 19555 vom 17. September 1818.  © BZAR, AK 266; Schreiben der kgl. Regierung des Regenkreises an das kgl. Kollegiatstift,  Ad. Num. 526 und 528, beide vom 1. Dezember 1818.  ° BZAR, AK 2421; Schreiben vom 15. April 1852.  ® BZAR, AK 3139; erst mit dem darin enthaltenen Schreiben vom 12. Februar 1862 infor-  mierte der Bischof das Stiftskapitel von seinen Bemühungen.  ® BZAR, KL 3, 64, Nr. 24-25.  197mMI1r die gütig zugesicherten Notızen Miıttheilung heute noch VOT Abgang
der Ost zukommen lassen, ındem die Beschreibung VO  - Gemählden 4AUS der alt-
deutschen Schule bereıits der Presse ISt, und diıe Anzeıge des Marienbildes ın
den ersten ogen erscheinen soll.“ Während das Gnadenbild 1U in der kgl Galerie
hıng, »” Ian nıcht mehr als relig1öses Bıld ehrte und lıebte, sondern lediglıch
als altes Gemiälde un:! als Merkwürdigkeit schätzte und behandelte“ ”®, torderte der
kgl Kammerer Freiherr VO  - Stingelheim 1m Jahr 18158 VO Kollegiatstift ZUr Alten
Kapelle das sılberne Tatelservice zurück, das se1ın Großonkel Karl Freiherr VO

Stingelheim, Domprobst VO  ”3 Breslau, durch Testament VO Aprıl 1749 ”
eıner sılbernem Rahme des Muttergottesbildes ın der alten Kapelle legıiert, der VOCI-

storbene Herr Fürst Prımas aber 1ın die Muünze geschickt haben Soll“ 99 ach
Einsıchtnahme iın dıe Akten wurde die Eıngabe des Freiherrn VO Stingelheim aber

Dezember 1818 abgewiesen, weıl „das hıesige Collegıat Stift ZuUuUr alten Kapelle
nıcht aufgelöset sej“ * Es gab 1mM Lauf der eıt mehrere Versuche, das Gnadenbild
zurückzugewiınnen. Als Bestände der kgl Gemäldesammlungen aufgelöst wurden,
Wr INan ohl über das Schicksal des Gnadenbildes besorgt. 18572 berichtete dıe
„Central Gallerie Dırection“ München das Stittskastenamt ZUTr Alten Kapelle,
99 dasvon Mannlich bei seinem „Agenten“ von Göz weitere Informationen zu dieser Neu-  erwerbung anforderte. In einem Schreiben vom 19. Oktober 1810” drängte dieser  den Stiftsdekan Johann Joseph Thomas von Haas: „Euer Hochwürden werden in  dem gestern eingesehenen Schreiben des H. Galleriedirektor von Mannlich dessen  dringenden Wunsch in betref einiger Nachrichten über das Marienbild, ersehen  haben. ... mir die gütig zugesicherten Notizen Mittheilung heute noch vor Abgang  der Post zukommen zu lassen, indem die Beschreibung von Gemählden aus der alt-  deutschen Schule bereits unter der Presse ist, und die Anzeige des Marienbildes in  den ersten Bogen erscheinen soll.“ Während das Gnadenbild nun in der kgl. Galerie  hing, „wo man es nicht mehr als religiöses Bild ehrte und liebte, sondern lediglich  als altes Gemälde und als Merkwürdigkeit schätzte und behandelte“ *, forderte der  kgl. Kämmerer Freiherr von Stingelheim im Jahr 1818 vom Kollegiatstift zur Alten  Kapelle das silberne Tafelservice zurück, das sein Großonkel Karl Freiherr von  Stingelheim, Domprobst von Breslau, durch Testament vom 30. April 1749 „zu  einer silbernem Rahme des Muttergottesbildes in der alten Kapelle legiert, der ver-  storbene Herr Fürst Primas aber in die Münze geschickt haben soll“.” Nach  Einsichtnahme in die Akten wurde die Eingabe des Freiherrn von Stingelheim aber  am 1. Dezember 1818 abgewiesen, weil „das hiesige Collegiat Stift zur alten Kapelle  nicht aufgelöset sei“.° Es gab im Lauf der Zeit mehrere Versuche, das Gnadenbild  zurückzugewinnen. Als Bestände der kgl. Gemäldesammlungen aufgelöst wurden,  war man wohl über das Schicksal des Gnadenbildes besorgt. 1852 berichtete die  „Central Gallerie Direction“ in München an das Stiftskastenamt zur Alten Kapelle,  „daß das ... Madonnabild sich nicht unter den zur Veräußerung bestimmten Staats-  gemälden befinde, sondern fortan in der königl. Gallerie zu Schleißheim aufbewahrt  werde.“* Erst als sich der Regensburger Bischof Ignatius von Senestr&y persönlich  beim König um die Rückgabe des Gnadenbildes bemühte, zunächst ohne Wissen des  Stiftskapitels,® kam es zu einer Wende. Eine erste Eingabe des Bischofs vom  10. September 1861 wurde von der Direktion des Bayerischen Nationalmuseums  unter Karl Maria Freiherr von Aretin am 9.Januar 1862 unter Hinweis auf eine  Entscheidung des Königs vom 31. Dezember 1861 abgelehnt.“ In Folge wurde schon  am 3.Februar 1862 durch ein Schreiben des Domvikars Georg Jacob, Aus-  schußmitglied im Historischen Verein in Regensburg, an Freiherr von Aretin ein  Tausch gegen andere Kunstgegenstände, u.a. ein Gürtelbuch aus seinem persön-  lichen Besitz, vorgeschlagen. Wie aus einer positiven Antwort des Freiherrn von  Aretin hervorgeht, hatte er das Gnadenbild im Depot zu Schleißheim selbst gefun-  ” BZAR, AK 2421; C. von Mannlichs Fortgesetzte Beschreibung der Königlich-Baierischen  Gemäldesammlungen erschien 1810 in München.  ° Ignatius von Senestr&y, Bischof von Regensburg, in seinem bei Manz, Regensburg, ge-  druckten Hirtenwort vom 4. April 1864, BZAR, Klosterakten aus dem Ordinariatsarchiv (im  fol.  $  5  enden gekürzt: KL) 3, 64, Nr. 121.  BZAR, AK 266; Schreiben der kgl. Regierung des Regenkreises an das kgl. Kollegiatstift,  Ad. Num. 19555 vom 17. September 1818.  © BZAR, AK 266; Schreiben der kgl. Regierung des Regenkreises an das kgl. Kollegiatstift,  Ad. Num. 526 und 528, beide vom 1. Dezember 1818.  ° BZAR, AK 2421; Schreiben vom 15. April 1852.  ® BZAR, AK 3139; erst mit dem darin enthaltenen Schreiben vom 12. Februar 1862 infor-  mierte der Bischof das Stiftskapitel von seinen Bemühungen.  ® BZAR, KL 3, 64, Nr. 24-25.  197Madonnabiıld sıch nıcht den Zur Veräußerung estimmten Staats-
gyemälden befinde, sondern tortan 1n der königl. Gallerie Schleißheim autbewahrt
werde.  « 61 Yrst als sıch der Regensburger Bischof Ignatıus VO denestrey persönlıch
beim Könıg die Rückgabe des Gnadenbildes bemühte, zunächst ohne Wıssen des
Stiftskapitels, ® kam einer Wende ıne Eingabe des Bischotfs VO

September 1861 wurde VO der Dıirektion des Bayerischen Natıonalmuseums
Karl Marıa Freiherr VO Aretin 9. Januar 1862 Hınweis auf ıne

Entscheidung des Könıiıgs VO 31 Dezember 1861 abgelehnt.” In Folge wurde schon
3. Februar 1862 durch eın Schreiben des Domvikars eorg Jacob, Aus-

schufßmitglied 1M Hıstorischen Vereıiın ın Regensburg, Freiherr VO Aretın eın
Tausch andere Kunstgegenstände, eın Gürtelbuch aus seınem persOn-
lıchen Besıtz, vorgeschlagen. Wıe AUS eiıner posıtıven Antwort des Freiherrn VO  -
Aretin hervorgeht, hatte das Gnadenbild 1mM epot Schleißheim selbst gefun-

BZAR, 2421; VO Mannlıichs Fortgesetzte Beschreibung der Königlich-Baierischen
Gemäldesammlungen erschıen 1810 1ın München.

58 Ignatıus VO Senestrey, Bischoft VO'  - Regensburg, 1n seiınem be1 Manz, Regensburg, gCc-
druckten Hırtenwort VO Aprıl 1564, BZAR, Klosterakten aus dem Ordinariatsarchiv (im
fol enden gekürzt: KL) 3) 64, Nr. 121

BZAR, 266; Schreiben der kg Regierung des Regenkreises das kgl Kollegiatstift,
Ad Num. VO September 1818

60 BZAR, 266; Schreiben der kgl Regierung des Regenkreises das kgl Kollegiatstift,
Num. 526 un 528, beide VO Dezember 18518
BZAR, 2421; Schreiben VO 15 Aprıl 18352

62 BZAR, 3139 erst mıiıt dem darın enthaltenen Schreiben VO Februar 1862 intor-
mıierte der Bischof das Stiftskapitel VO'  - seınen Bemühungen.

BZAR, 3, 6 9 Nr. 2425
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den und für die Ausstellung 1mM Bayerischen Nationalmuseum ausgewählt.”” Von
Aretin schlug U als Tauschobjekt neben dem Gürtelbuch Jacobs die „auf dem
Rathause betindlichen gewirkten Teppiche mıt Darstellungen Aaus$s Altdeutschen
Gedichten“ VO:  Z Dıiese waren ohnehin ın schadhattem Zustand und würden ohne
sachverständige Restauratıon Grunde gehen. „Der Magıstrat hat schon VOT Jahren
eınen derselben dem historischen ereiıne Regensburg überlassen. Wenn der
hochwürdigste Herr Bischof ıhn 1U  - bestimmen könnte, eın Nar Stücke Z

Bereicherung der großartigen Schöpfung Seiner Majestät abzugeben, wuürde diefß
Tausch-Geschäftft sehr erleichtern.“ Aretın schlug alternativ auch noch eınes

der 508 Heinrichsgewänder® VOIL, doch lehnte das Stiftskapitel dies dem Bischof
gegenüber schon Februar 862 ab und schlug stattdessen einen „alterthüm-
lıchen Hırtenstab eın werthvolles Schnitzwerk“ VOr. Der Hıstorische Verein
sprach sıch 13.März 1862 einstiımmı1g2 für We1l Anträge VO Ordinariatsassessor
Jacob AUS, davon sah einer VOI, den Magıstrat der Stadt Regensburg das Ansuchen

stellen, den ıhm VO der Stadt vorbehaltlich des Eıgentumsrechts übergebe-
NCN gewırkten Teppiıch das Nationalmuseum überlassen.” Am Aprıl 1562
stımmte der Magıstrat diesem Ansuchen und überliefß dem Hıstorischen Vereıin
das betreffende Stück des Teppichs der Vorraussetzung, dafß das Tausch-
geschäft realısıert werde und das Originalgemälde der Stiftskirche ZUuUr Alten Kapelle
wıeder zurückgegeben werde.® Am 19.September 1862 stımmte der önıg dem
Tausch des Gnadenbildes die angebotenen Gegenstände endlich Z Ww1ıe re1-
herr VO Aretın in einem Schreiben VO 21. September 1862 eorg Jacob die-
\ mitteilte.®” Nachdem September eın Vertreter des Erzbistums München
und Freising, Dr. Kagerer, das Gnadenbild be1 Freiherr VO  3 Aretıin 1ın Empfang
4  3900801 und 1ın eıner Kıste versiegelt abgeschickt hatte, kam September
1862 ın Regensburg In einer Notız VO 21.Oktober 1862 hat Jakob, damals
Regens 1mM Klerikalseminar, testgehalten: „Beı deren Eröffnung Septemberfand ıch das Bıld unversehrt bıs auf ıne kleine Wölbung der Holztafel und ıne feıne
Theilung derselben VO oben her durch das Gesıcht des Bıldes, welche jedoch schon
alter se1n scheint. Ich bewahrte das Gnadenbild bei MI1r 1mM Semiıinar bıs ZUu

Oktober, welchem Tage dasselbe Se Bischöfl. Gnaden sıch S  TI  9
bıs ZUuUr geeıgneten eıt der Transferierung ın den rüheren Ort einstweılen ın der

Hauskapelle des bischöfl. Palastes aufzustellen.  « /U Am November benachrich-
tıgte der Bischof das Stiftskapitel darüber, dafß das Gnadenbild nach Abschlufß der
erfolgreichen Bemühungen VOrerst 1n seıiner Hauskapelle untergebracht se1l und
d Kapelle und Altar VOL der Rückführung restaurıeren lassen.” Dıies geschah ın
den Jahren 1863 und 1864, wobe!l als Hauptmafisnahme die Erweıterung des Chores

BZAR, 3‚ 6 9 Nr. 2/7-28
65 Beschrieben bei Schmid, Geschichte, 252-254, un:! Mayer, Stiftskırche, 198—-202
66 BZAR, S 64, Nr. 3334
6/ BZAR, 3’ 6 9 Nr.

Kopıe dieses Schreibens, unterzeichnet VO dem rechtskundigen Bürgermeıster
Schubarth, 1ın BZAR, 3139 Dort auch eıne Bescheinigung des Vorstandes Mayer, fürst-
lıcher Justiz- un! Domainenrath, Maı 1864 VO Kollegiatstift den geschnıtzten Flügel-
altar und die Spiıtze eınes Krummstabes erhalten haben

69 BZAR, 3, 6 ‚ Nr. 50—51
/ BZAR, 37 6 9 Nr.
/1 BZAR, 3139 Schreiben VO November 1862
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VO ombaumeister Denzınger sehen IST.  7Z Dıie Decke wurde LICUu gefaßit und V1 -

goldet. Der Altar VO Dırr wurde entternt und durch eiınen erseizZlt Schon
1855 hatte der Münchner Bildhauer Ludwig Foltz die Kapelle esucht und danach
einen Altar 1m romanıschen Stil entworften, der aber nıcht ZUT Ausführung kam.  73
Auch der Regensburger Bildhauer Blank lieferte 1857 ıne Zeichnung tfür eınen
„Bıcantiınıschen Altar iın die Gnadenkapelle“ mıiıt einem Kostenanschlag. Nachdem
dieser Altar 1858 hergestellt W äl, stellte sıch heraus, dafß nıcht iın die Kapelle paßte.
Dieser Altar wurde dem Dombauvereın überlassen, kam aber dann 1865, nach
Denzingers Erweıterung, doch noch ZUr Aufstellung.” 1923 konnte glücklicher-
welse durch den alten Altar, der noch in St. Clara, wohıiın 1863 gelangt WAal, erhal-
ten Wal, ersetizt werden.”” Am 23. Aprıl 1864 konnte endlich nach Abschlufß der
Arbeiten der 1CUC Altar 1ın der Gnadenkapelle konsekriert werden. Am Abend des
gleichen Tages Uhr wurde das Gnadenbild 1m Dom halbstündıgem
Läuten aller Glocken ausgestellt. Damıt War die „Feıer der Wiıederübertragung des
ehrwürdigen, VO Kaıser Heınrıch, dem Heılıgen, dem Stifte ZuUuUr alten Kapelle
geschenkten Bildes Frau 1in die NCUu hergestellte un: erweıterte Gnadenkapelle
dieses Stittes“ eingeläutet. Am Sonntag, Aprıl 1864, nach über tünt Jahrzehnten,
wurde das Gnadenbild Ya Uhr nach eıner Vesper ın tejerlicher Prozession VO

Dom in die Stittskirche gebracht. apst Pıus hatte auf Bıtte VO  — Bischot
denestrey schon September 1863 eın Ablafß-Breve diesem Anlafß erteilt.”®
Die Kopıe des Gnadenbildes kam 1U  - 1Ns Presbyterium, 9  u iımmerwährenden
Andenken den Frevel, den die damalige Staatsregierung eiınem Heiligthume
begangen hat, welches eın bayerischer Fürst VOT tast achthundert Jahren seıner
Stiftung, der Alten Kapelle, zZu Geschenk gemacht hatte, die Verehrung der
gyöttlichen Multter seiınem Volke fördern und verbreıten. (ott se1l gelobt,
da{fß wenı1gstens Jjene Zeıten relig1öser Frivolität vorüber sınd. Denn jetzt würde INan

iıne solche Staatshandlung doch kaum mehr SCH.

Z7ur Restaurıerung DO  - Gnadenbild un Gnadenkapelle
ım spaten Jahrhundert

In den Jahren 1886/1887 wurde die Stittskirche eiıner Überarbeitung des
Innenraums unterzogen. In eiınem gutachterlichen Programm dieser Renovıerung
der Stittskirche ZUur alten Kapelle ın Regensburg 1886/1887 hat sıch Domvıkar
Dengler 8. Aprıl 1886 auch ZUTr Gnadenkapelle geäußert: „Dıie Restauratiıon der
Gnadenkapelle hätte auf jeden Fall, ob die Kırche u nach dem alten oder nach dem
jetzıgen Styl restaurıiert wiırd, ın ıhrem Jjetzıgen Charakter, der dem Bau derselben
entspricht, nach dem früher schon vorgelegten Programme geschehen, und ware
11UT noch diıe Anbringung eınes Gemüiäldes der leeren nördlichen Wand, SOWI1e
Zur Verdeckung der unschönen, teuchten unftferen Wandtheile dıe Anbringung eines

Plan un: Kostenvoranschläge 1n BZAR, 558
73 Rechnung un! we1l Entwürte 1n BZAR, 28FE}
74 Vorgang ın BZAR, 2497)7)

Manuskrıpt VO  — Stittsdekan Johann Baptıst Kurz ın BZAR, 23976
BZAR, 3139 mMiı1t Programm der Feierlichkeiten und Processions-Ordnung; Breve 1n

Abschriftt 1ın BZAR, 3, 6 9 Nr. 63—-64
77 BZAR, D3Z Prälat Dr. Andreas denestrey ın seıner „Skızze ber die Ausschmückung

der Alten Kapelle“, 771
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Steinsockels empfehlen.  «/5 Mıiıt den Ausmalungs, Fa{fßs- und Vergoldungsarbeitenden Altären, Gemälden, Fresken und Stukkaturen wurden zunächst dıe Gebrüder
Joseph und Peter Gofß 1ın Stadtamhof beauftragt. In der Sıtzung VO 21 Aprıl 886
beschlofß das Stiftskapitel, „daß die Renovıerung der Gnadenkapelle sotort ın
Angriff MM werde.  « /7 ach eiınem tagebuchähnlichen Bericht über den
„Verlauf der Renovatıon der Gnadenkapelle und der Stittskirche 1886 1887
wurden die Cjerüste ın der Gnadenkapelle 1. Maı 886 aufgeschlagen, die Ar-
beiten begannen Montag, den Maı Am Samstag, den Junı, wurde die Decke
1ın der Gnadenkapelle fertig. Am selben Tag wurde „dıe Vorrichtung ZUr veränder-
ten Ausstellung des Gnadenbildes, nämlıch VDOr der steinernen (von Anfang
CNS gemachten) Nısche vollendet, dıe Metallrahme mıiıt dem Strahlenkranze eicCc Zzu
Empfang der Madonna bereıit gestellt.“ In seınen „Notizen ZUr Restauration der
Gnadenkapelle 1efert Kustos Senestrey hıerzu Intormationen.
Demnach W alr 1863 der VO  - Bıldhauer Blank bereıts 1858 ausgeführte Altar, dessen
Teıle bısher 1ın der Bauhütte der Alten Kapelle gelagert M, nach Erweıterung der
Kapelle aufgerichtet worden. „Dieser WTr construlert, da{ß ıne Vertiefung oder
Nısche oberhalb des Tabernakels das Gnadenbild mıt dem dasselbe umgebendenStrahlenscheine autnehmen sollte“. Es stellte sıch aber heraus, da{ß dıe Vertiefung
CI1S Wal, weıl der Bildhauer eın talsches Ma{ß verwendet hatte. Aus diesem Grund
wurde der Strahlenkranz damals beschnitten. denestrey 1e6% 1U das Gnadenbild aus
der Nısche herausnehmen un: plazıerte davor. Von Bıs Julı wurden 1ın
der Gnadenkapelle dıe beiden Stuckrahmen ın den Kreuzgewölben durch den
Stukkateur Gnadler AaUus München überarbeıtet, der laut der dem erwähnten Akt
beiliegenden Lıste für seıne Arbeıt iın der Gnadenkapelle 235 ark erhielt. Am

ugust wurde VO  - Maler onge das Bıld ın der Gnadenkapelle begonnen und
. August Mıttag vollendet.*“ Der Bericht tährt tort: „An demselben Tage wurde
nach der Vesper (de Ss Corde B.M transl.) das Gnadenbild ın die Gnadencapelleauf seıne Stelle verbracht, ın der Vıtus-Capelle, dem seitherigen Aufbewahrungs-
Orte des Gnadenbildes, ın die mıttlere Altarnische das uralte Muttergottesbild
/ BZAR, 592 Domvikar Dengler, eın Vertreter der Stilreinigung des Jahrhunderts,spricht dort In Zusammenhang mıiıt der Ausstattung der Alten Kapelle uch VO  - „tieffster

Decadence des Rokkokostyles“. Auftraggeber tür Denglers Gutachten Wlr der Kustos der
Stiftskirche, Prälat Dr. Andreas denestrey. Wıe AUS dem Protokall der Kapıtelsitzung VO
5. Maı 1886, 7 9 hervorgeht, tehlten die notwendiıgen Mıttel tür ıne durchgreifendeRestaurierung. Aus heutiger Sıcht betrachtet kann INan 1es als glücklichen Umstand werten.
Dengler erhielt „tür Bemühungen bei der Restauratıiıon“ ımmerhın Mark, Ww1e AUS$S der Stitts-
Rechnung der Alten Kapelle für 1. Julı 886/87 hervorgeht, A Amtsbuchserien, 323 5.267,
tde Nr. 449

BZAR, AÄ Amtsbuchserien, 6 9 111 Sıtzung den 21 Aprıl 1886,
BZAR, Z unsıgniert und undatiert, als Vertasser annn aufgrund VO Bemerkungen1mM ext der Kustos der Stiftskirche, denestrey, ANSCHOMMECN werden; VO' gleicher Hand darın

enthalten 1St uch ıne Aufstellung der ausführenden Handwerker un! der jeweıls bezahlte
Betra

BZAR, 556; undatiertes Manuskrıpt.
Der Maler Franz Ronge 1St 1M Regensburger Adreßbuch VO: 1886, 18, der gle1-chen Adresse w1ıe die Gebrüder Gofßs, wohnhaftt ın Stadtamhof %1 geführt. In der Rechnungs-lıste erscheint nıcht gesondert. Ronges Arbeit WAar die Reinigung und Auffrischung der

Fresken der Gnadenkapelle, miıt der Bezeichnung „das Bild“ 1ST nıcht das Gnadenbild gemeınt,sondern die Deckenmalereı.
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wıedereingesetzt.“ Am September die Arbeıiten ın der Gnadenkapelle be-
endet. Am September wurde S1e nach der Vesper tür das Volk geöffnet und die
„herkömmliche“ Litane1i darın gebetet. Am 8. September 1886, ZUuU est Marıa
Geburt, zelebrierte der Bischot Assıstenz des Kapıtels Uhr die Messe
VOT dem Gnadenbild. Arbeıten Gnadenbild selbst erwähnt der Bericht nıcht,
uUummso interessanter 1St dıe beiliegende Auflistung der Betrage, als etzter Posten
erscheint eın Betrag VO  - 412 ark für einen Warmuth SCH „Restaur. des Gnaden-
biıldes un:! des alten Bıldes über dem Portale 1ın der GnadenkapelleCk 83

Dıiıe Gesamtkosten fu r die Renovıerung der Gnadenkapelle belieten sıch nach
«8eiınem weıteren Bericht „Skızze über dıe Ausschmückung der Alten Kapelle auf

4695 ark un! Pfennige. Dieser Bericht erwähnt auch die VO  - der Schne1-
der’schen Glasmalereıi-Anstalt auf dem Oberen Woörch gefertigten helleren Fenster,
dıe die Gnadenkapelle 1586 erhielt. Dıie Restauratıon wiırd dort „als mustergiltıg
gepriesen“.

ber die Arbeıten, die VO armuth Gnadenbild durchgeführt wurden, tehlt eın
Bericht. Aufgrund eınes Schreibens VO 4. Oktober 1886 1mM Akt Nr. 552, das dıe Re-
staurlıerung des Seitenaltarbildes des hl. Jakobus ın der Stittskirche betrifft, 1st als Anton
armuth identifiziıeren, 1mM Regensburger Adreßbuch VO  - 1886, 246, aufgeführt als las-
malergehilfe, wohnhaftt Badstrafße 166

w4 Fbenfalls ın BZAR, 552
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